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!/Ur nicht so stürmisch, mein Herzchen! Noch bleibt uns

ein getvisser Widerstand zu besiegen, dann erst wollen
wir uns freuen. Aber das verspreche ich dir, du wirst
einen vollen Blick in das pulsierende Leben tun . Die

Ärjnr , uten i u dem , was wir die große Welt nennen , will, R ) ou offnen. Wenn es dir
len, nicht gefällt , kannst du raschOlLftJl’lCbcr Unfpr SL n . ' ö v r ul f iumi |C Oll Xü CI

IfoU/i luieber unter die Fittiche bei
> ^ner Getreuen zurückkehren."

I . "pr  loonn ich erst einmal
lorauhen biii in der freien Lnft,
»dann will ich auch in vollen

■eri# i! Uflen Tnei"e kurze Freiheit
Kin habe ja bisher

1Pil gehört und gc--
A don Interesse für

.rchmich ioar. Aus der Genfer
»Pension , der schönsten Seit

fc " eS5 en» r' ' »
Fri liS ;I eel uu]- 'Äußer' ein^
| mit Tante To-

1sR-,k binem vornehmen
einige Wochen Hab'

L eucht verlassen. Ach, wie
I ich die Schwingen regen."
r .« '' "der  auch stark und

l« du ja nicht ror dem
^k"!le beschneiden."

x̂ ch werde stark sein."
Slroü in  ihrem alten
E£ ®̂ dald plauderte sie

munter von den be-
vünschö ^ Genüssen und

hr hLe 'r̂ f°* H^loise zu

ifhkbCT-  Möchtest dn
Jeine Wü.,sw,^ ''j damit !icf>
l chen. Nun es "erwirk-
»cm eia nen 4 d mit mfi .
bum cTS  S"

$S 2 S £ * $ föJ&
L2 'L ^ K " n '» !8 !: j
als höchst ""Übender Besuch
benimmt cininal einen derWenim ^ ^ /mm nl eine>i der biederen Gntsnachbarn . der sich

» >>. einen Getre,ö 1rf ' JIH ^hetisches Empfindungsvermögen
Wieder Lebe,. " '-h ' das bringt mich nn Ich muh

Menschen um nuch fühlen ! Aber klug sein, Schcch-

Winterabend. Bon F.  Hosfmann -Fallersleben.

chen! Nicht gleich dem Erlauchten auf Hohen-Arnstein die Beichte
oblegen. Ich möchte da erst einmal sondieren."
, ... "dlut, ich füge niich deinen Wünschen. Sobald du eingerichtet
bi,t , will ich dir folgen und nichts soll mich halten ."

Sw saßen noch lange in lebhafter Unterhaltung beisanunen
und kehrten von ihrem Ausflug recht spät zurück.

* » *
Frau voir Trieberg-Arnstein beging ihren Geburtstag . Sie

loollte den Tag ohne jede Besonderheit vorübergehen lassen, aber
Waldemar >var mit Helma
darüber einig geworden , daß
man sich am Nachmittage ge¬
sellig zusanimenfinden wolle,
um, ganz in der Familie na¬
türlich, die Jubilarin zu feiern.

„Es ist der erste Geburts¬
tag nach dem Verlust des Gat¬
ten und sie möchte tiefer io
ihre Trauer versinken, als füi
ihre Gesundheit förderlich ist."

Waldemar war ' s, der diese
Worte sprach. Helma streckte
ihm die Hand hin . „ Sie sind
so gut zu uns , Waldemar . Im¬
mer denken Sie , unser Wohl¬
ergehen in zartester Weise zu
fördern. Wir verdanken Ih¬
nen doch so viel."

Der junge Graf lachte. —
„Lassen Sie es gut sein, Sin-
sinchen, am Ende bin ich auch
ein Mensch, das heißt mehr
oder weniger Egoist. Also ab¬
gemacht. Muttchens Geburts¬
tag wird still aber würdig ge¬
feiert. Tie drei Seeburger
Damen lade ich heute nach
ein. Denen tut auch solch
kleine Abwechselung gut ."

Nun war der Tag da und
die Gäste saßen auf der Glas¬
veranda , deren Wände zürn
Teil herabgelassen waren . —
Frau von Trieberg zerdrückte
oft eine stille Träne , sie war
glücklich in ihrem neeren Hein>
und d»r einzige Kummer war
der, daß der geliebte Tote nichi
teil an ihrer Freude hatte.

Heloise de Mezinnes aber
strahlte im Glanze einer raffi¬
nierten Toilette , gegen die selbst
Marga erheblich abstach.

Die gute Tante Dorette hatte auf ihre gerade Weise Kritik da¬
ran verübt, indem sie zu Heloise sagte: „Ihre Toilette ist wirklicki
geschmackvoll. Sie gefällt mir sehr. Aber wir hier auf dem Lande
sind das anders gewöhnt, wir leben nicht für unsere Kleider ."



Die junge Witwe lächelte geschmeichelt, obwohl sie sich inner¬
lich über die gute Dame belustigte.

M arga schwieg, sie dachte: „Die Tante weiß es eben nicht besser,
was versteht sie von einer verfeinerten Lebensauffassung."

Der gräfliche Oberförster, ein Herr von Kelling, tour ebenfalls
mit seiner Gattin zugegen. Waldemar fand großen Gefallen an
dem ehrlichen, klugen Weidmann , der ihm schon manchen nutz¬
bringenden Rat erteilt hatte.

Nachdem die Geschenke überreicht und besichtigt waren , setzte
man sich in bester Stimmung an den Kaffeetisch.

Tie Baronin und Frau Trieberg hatten sich in der kurzen Zeit
ihrer Bekanntschaft recht aneinander angeschlossen. Sie blieben
gemütlich plaudernd sitzen, während die junge Welt in den: Park
zog, um sich etwas Bewegung zu machen.

Heloise wußte es so geschickt einzurichten, daß sie einmal mit
dem Grafen allein ivar. Sie heuchelte ihm großes .Interesse an
dem alten Familiensitz und veranlaßt, ' den Grafen , sie in den
Rittersaal des Schlosses zu führen , wo sie die Ahuengalerie be¬
sichtigte, welche einige gute Bilder aufwies.

Nach mancherlei Äußerungen über di-' Porträts begann sie auf
einen bestimmten Punkt hinzulenken.

„Ein solcher Familiensitz ist doch etwas Kostbares. Er ver¬
körpert gleichsam die Geschichte eines Geschlechtes."

„Es lebt Tradition darin und diese legt uns Verpflichtungen
auf . Wer solche ernstlich erfüllt, macht sich würdig des Namens,
den er trägt ."

„Wie ist Marga zu beneiden , daß sie nun in nicht mehr all¬
zu langer Zeit als die Herrin hier einzieht. Freilich werden auch
ernstere Aufgaben , wie Sie eben solche andeuteten , an sie heran¬
treten und das Lebe» wird nrauche Anforderungen stellen, die
gewiß nicht leicht zu erfüllen sein werden."

„Marga wird sie gern erfüllen , sie iveiß, was sie Rang und
Namen schuldig ist."

„Daran zweifle ich keinen Augenblick."
„Auch werde ich ihr Leben so leicht als möglich zu gestalten

wissen. Das ist meine heiligste, schönste Aufgabe ."
„Davon bin ich überzeugt, Erlaucht ! Doch Sie kennen Marga

Vielleicht nicht so wie ich, ihre innigste, einzige Freundin . Daher
wird Ihnen entgangen sein, daß sie ein stilles Sehnen nach der
Berührung mit dem Leben der großen Geisteswelt in sich trägt ."

„Das ist mir keineswegs fremd, kann es auch nicht fern, denn
ich liebe Marga von ganzer Seele und mein tiefstes Bestreben
ist es, über alle Strömungen der Seele in meiner Braut unter¬
richtet zu sein."

„Um so besser, Erlaucht, dann Erden Sie meine herzliche
Bitte nur um so mehr zu würdigen wissen."

„Darf ich Sie ersuchen, mir diese zu unterbreiten , gnädige Frau ."
„Gern, Erlaucht, ich rechne auf Ihre volle Zustimmung zu

meinem Plan , de» ich ausgesonnen, um meiner süßen Marga eine
tiefe Freude zu bereiten. Und ihr zugleich Gelegenheit zu geben,
einmal das Leben da draußen genau zu studieren. Ach werdeSchloh
Eeeburg in oller Kürze verlassen, um nach Berlin überzusiedeln.
Sobald ' ich mich einigermaßen eingelebt habe, soll Marga ans
längere Zeit mir ein lieber Gast sein. Da die Hochzeit wegen der
Trauer doch erst später stattfindet , so werden Sie gewiß dem
«men Kinde die so ersehnte Zerstreuung gönnen, wenn es Ihnen
auch schwer sollen mag, das süße Geschöpf längere Zeit zu entbeh¬
ren . Aber vielleicht hat das für mich ein Gutes , indem ich dann
den Vorzug genieße, mich recht oft Ihres Besuchs zu erfreuen ."

Weder der schmeichelnde Ton , noch die verführerischen Blicke
der Frau de Mezinnes vermochten aus Waldeinars ernste Züge
«tn Lächeln hervorzubringen.

Er antwortete nicht sogleich. Dann erwiderte er , die schöne
Bittende durchdringend ansehend : „Gnädige Frau , ich bin leider
«cht in der Lage, Ihnen meine Znstiiunnmg zu der beabsichtigte,:
Aeisc Margas zu geben, soweit meine Person dabei in Betracht
kommt. Anders verhält es sich damit , wie meine Braut sich zu
derselben stellt. Hat sie Ihnen so bestimmte Äußerungen darüber
gemacht? Mir ist von einem solchen Reiseprojekt nicht das
»lindeste bekannt."

Heloise sah in das ruhige Mauuerautlitz . Zu diesem Augen-
'kick wußten beide, daß der andere Teil ihm feind sei und alle
Mittel gebrauchen würde , »m die Absichten der Gegenpartei zu
durchkreuzen.

Tie junge Welschscknoeizeriu konnte es de», Grafen nicht der-
zeihen, daß er von ihrer verführerischen Person so wenig Notiz
»ahm. Sic wäre einem Flirt mit ihm nicht aus dem Weg gegangen,
tte Freundschaft zu Marga trat da nicht hindernd dazwischen.

Frau de Mezinnes hatte sich zu dem Besuch nur entschlossen,
peil sie gehofft hatte, durch die junge Seeburgerin in die Hocharisto-
jratic der Landschaft eingeführt ,;u werden. In den großen Städten
Kuren ihr diese Kreise bisher hermetisch verschlossen geblieben.

Ihre Hoffnungen waren nicht erfüllt worden, weil der Berk
nur ein sehr loser war . Sie septe darun, den Plan eines Zusamm
l-'bcns niit Mary« in der Residenz in Szene , um dort aus
Bekanntschaft mit der adeligen Erbin Nutzen zu ziehen.

Mit diesem ernsthaften Grafen würde sie schon fertig werd<-
Er sollte sie noch kennen lernen. Mit einem freundlichen Läch-
wandte sie sich a„ ihn.

„Bis zu einem feststehenden Projekt hat sich dieser mein im
ster Wunsch bislang noch nicht verdichtet. Es würde mich „a:
lich sehr freuen, wenn es mir möglich wäre, Margas Wünsch'
und Hoffnungen entgegenzukommen. Sie hat nun einmal eiii
künstlerischen Drang , sich za betätigen, in sich und sehnt sich tut
einer tiefergehenden Anregung auf geistigem Gebiete , was
bier völlig entbehren muß. ' Warum, mein Herr Gras, sind „
ein solch entschiedener Gegner solcher Betätigungen ? Sob 1
Marga erst Ihre Gattin ist, bleibt sie ja an die ländliche Sr
und Reglosigkeit verbannt . Oder fürchte). Sie sich davor , d'
meine Freundin sich in ihrem Herz,' ,, Ihnen entfremden könnte.

„Nein, gnädige Frau , das letztere fürchte ich in der Tat -ni
da ich Margas Liebe sicher zu sein glaube. Sic belieben das j
sammenleben zwischen meiner einstigen Gattin und mir als re
nnerguicklich und geistig tot darzustellen. Ich glcnche, Ihnen
Versicherung geben zu können, daß es meiner Marga an nie
fehlen soll. Wir werden Reisen machen und mein ernsthaftes
Bestreben soll es sein, mein junges Weib mit den geistigen S
niungen unserer Kulturwelt bekannt und vertraut zu machen. V-
her aber halte ich es für unangebracht, wenn ein junges iüa
chen, das nicht durch die Verhältnisse dazu gezwungen ist, i
jenen Kreisen selbständig engere Fühlung „ iinmt . Daher muß
Sie bitten , wenn anders Sie auf den Titel einer Freundin nie,
Braut Anspruch erheben , all Ihren Einfluß aufzuwenden , M
von einen, törichlen Schritt in dieser Richtung abzuhalten ."

Heloises Züge nahmen nun doch einen schärferen Ausdruck
Sie sah sich von dem Grafen dnrckiich.mt.

„Ich weiß „ich,, Erlaucht, was Sie mit dem Ausdruck storick,
Schnitt belegen. Es dürste doch wohl einer Beleidigung gleu
kommen, wenn Sie Margas Besuch meiner Häuslichkeit dair,
in Verbindung bringen wollten."

„Ein kurzer Besuch be, Ihnen ist ganz etwas anderes,
wenn Marga in Berlin sich heimisch niederlassen möchte."

„Und wodurch glauben Sie au das Vorhandensein einer solch
Absicht?"

„Ich schließe es aus Ihren Worten, gnädige Frank"
Das ivar eine regelrechte Fehdeansage. Diesem Manne kon

sie nichts Vortäuschen. Nun gut, dann offene Feindschaft.
„Ihre Auffassung ist mir äußerst peinvoll. aber im Jutere

meiner Freundin will ich nnch bemühen, sie zu vergessen. A
Margas Entschließungenwerde ich keinerlei Einfluß ausüben,
nicht den Schein auf mich zu laden, als beabsichtigte ich zw isst
Braut und Bräutigam Zwietracht zu iäett."

„Verzeihen Sie , Gnädmste, es lag nicht in meiner Absicht,
zu kränken. Marga soll nichts im Leben entbehren . Aber ich
nicht, daß sie uubejchützt in die West hinarMritt , sondern in
eines kräftigen Beistandes sich erfreue. Ich kenne Margas p>
mischen Sinn und befürchte übereilende Schritte von ihm Da
bat ich um Ihre Mitwirkung und Ihres Rates , um Marga h,
von a^zuhalten."

„Soweit ich es mit meinen Pflichten als Freundin verein
finde, werde ich es stets gen, tun. Aber ich fürchte, Herr G
daß unsere beiderseitigen Anschauungen in diesen, Punkte st«
voneinander abweichen. Dennoch werden Sie mich stets be
finden, alles zu unternehmen , was das Glück und den Friei
Margas fördern wird ."

„Für dieses Wort danke ich Ihnen , Madame de Mezinr
Marga bedarf einer aufrichtigen Freundin !"

Mit diesem bedeutungsvollen Ausspruch verneigte . sich
seiner schönen Gegnerin und bot ihr den Arm, um sie zw Ges
schuft zurückzuführcn, wo man sie bereits vermißt hatte.

Marga ivarf einen prüfenden Blicka»f das Gesicht der Fre
du, , sic ahnte , welches der Gegenstand der Unterhaltung
beiden gewesen sein mochte, aber weder die lächelnden Miei
Heloises, noch das freundlich-ernste Gesicht ihres Verlobten lie
irgendwelche Schlüsse aus das Resultat der llnterrednng zu.

Marga hatte zur selben Zeit eine kurze Unterhaltung
Helma-gchabt. Die kühle, fast leidenschaftslose Art sich.zu ge
stieß sic ab und zog sie gleichermaßen an . x

Im Laufe des Gesprächs äußerte Marga : „ES uU Fh
gewiß unendlich leid, dem anregenden, abwechselnden Reckest
Berlin Valet sagen zu müsse» , um dafür in der gejsttöte
Stille unseres Landes zu vegetieren !"

Helma sah überrrascht in das schöne Gesicht ihre . Begleit
Dam , lächelte sie. , Verkehr? Rim, der war amb in Berlin au



.uiv '•föchf.abt aber mit ihrem Brausen gibt jeder gern
N #»n, üct einmal längere £ *U darin gelebt hat ."

«Aber eie vielen geistigen und künstlerischen Genüsse, die dort
geboten werden , — das Dicht-beiemander-Wohnen so vieler
hervorragender Menschen, daS kann Ihnen Ihr Aufenthalt hier
^och nicht ersetzen/

„Sie befinden sich im Irrtum . Die laute Art der Großstadt
Laßt manchen Genuß nicht voll anskommen. Hub nicht alle Men
»che» dort sind geistig Hochstehende,- ja ich möchte glauben,
lf c§ sich liier eher eine gewisse Originalität heranbildet , als in dem
kMenschenstronl der Weltstadt. Man wurzelt ja doch schließlich,
fevmcil das Weib, irr seinem Heim und das baut sich au , dem Lande
äruf einer breiteren Grundlage auf tils in der Stadt ."

Auffassung ist mir ne» — und, verzeihen Sie meine
lOffenheit , nicht ganz verständlich. Ick, sehne mich nach dein
iLrcwen bc: Stadt mit ihren tausendfältigen Strömungen und
Regungen . Zief unterfangen möchte ich im Strome bes Geistes

lun ,̂ einen Blick werfen in das Näderwerk der geistigen Inte-
Hessen unserer gesamten Kultur."

Prüfend sah Helnm auf ihre erregte Begleiterin hinab.
I . >,worüber habe ich wohl kein rechtes Urteil. Mir schwebt als
IHvchnes vor, ein gutes Hausmütterchen zu sein, das den Seinen
r. in chbmutvvlles Zuhause gibt. Das schließt selbstverständlichmit
lein , ras; die geistigen Interessen nicht beiseite geschoben werden,
labe c ge dürfen nicht ausschließlich herrschen."
1 ..uttga suhlte wohl die Kritik, welche Helma da unbewußt an
Iiyr iwte und ein leichter Arger darüber ließ sich nicht insterdrücken.
L «wa werden Sie gewiß dankbare Verehrer unter unseren
ttxu -en lmden, denn diesen geht doch die häusliche, das heißt die
leiaene Bequemlichkeitüber alles !"
I , „nun, darüber habe ich noch nicht nachgedacht. Vorerst bleibt
»mr nur die eme Aufgabe, für mein gutes Mütterchen zu sorgen.
t,aavm glücklich darüber, daß sie sich hier in dem herrlichen Anf-
|<luuvilt so gut erholt. O ihre Liebe ist ja mein köstlicher Schab,

«Ile Tage meinen Tribut erhalte . Es ist so schön,
1,nb ^äfte zu widmen, da vergißt man die

I .o/enüe Menschhestswogeder Weltstadt nur allzugern ."
t ‘P ’! Moment machte Marga die Bemerkung stutzig, lag

«'esc Regung^ ' ^m*cr l^r' verstand? Doch rasch verschwand
iwÜ 1!" 96" ' reichen Erbin war stets ein überschwenglich Maß

^ll geworden. Dadurch hatte sich ein gewisser
ibrer ^ ? ^ bß'h . ausgebreüet , der sie ans ErlangungIihrcr Wunsche bestehen ließ.

i auch ihrer fürsorgenden Liebb bedürfen sollen? Taute
I ana u/no mu? 'r>̂ gl  selbst zur Lebensaufgube gemacht, dem
l l.l 'Äs C" ikde Unbequemlichkeit aus dem Wege z» räumen.

^ wiiM-* n?at  bedürfte ebenfalls keiner solchen, er stand fest
ryrWet im Leben.
I bersrew-n viumal dein Leben Auge in Auge gegen-
I'öoben'Amiwl ^ t aP ®rb.m . bon  Seeburg — nicht als Gräfin
i wÄ ü Indern emzig und allein als Mensch.
Maroa I '^ nblick kam das andere Paar auf sic zu und

ZüoArm  ihres Verlobten,
i länderte min l’ü'l,K1l-Lret  Erfahrung nichts merken. Sie

ne doch kvnut̂ iw Wahrend des gemeinsamen Abendessens'
ientqaiiaeii -luvfalle nicht unterlassen. Ihr war nicht
[Xrai sioihpuilr iWelcher Freundlichkeit und Ziworkominenheit
ischtoß sdb mr •>tncV  blNgen Verwandten begegnete. Sie be-
' Wied̂ ha,? 7 lV' lT  behalten Weise zu rächen,
und die anst'vserwm w m Ĥ ua Komplimente über das Essen
ste dann nie ! t rm ’1 « u! Führung des Haushaltes , ivvbei
ein Juwel ein - rE glücklich zu preisen, da er solch

^i '^ ^ 'ner Schlosgrau an ihr besitze.
' ur der GrM n- 9" ' überfein und klug angelegt,*ob nur bcr »(nf iir • rxl- 10 UDerfc,n  und klug augeleg

' ’i,  weil et i-m zuerst die wahre Meinung aus ihnen hernm
Als He ftrtvf ,rt’m.&e  Wamc genügsam erkannt hatte.
Als daher D,>l l̂ strug, bemerkte Helma die Absicht.

-nd hinzufüate ' w löu'bet  vinmal eine Anerkennung ausspMl
oenn du diesen,'' d" keinen leichten Stand habe.

sollst, solmb
oenn du diesem" ,,  L 101̂ d" keinen leichte» L
>2 als Herrin i„ haften Verbilde nacheifern

H->»» w"»' « 7 »■
, ..Gnädige ir,,, . *5 ,u * u der Sprecherin.
Grafe,, Waldein«^ weinen meine Stellung hier in, Hause de
'Ud ich, bewobn-n sOerkennen zu wollen. Wir, meine Mutte

-" esem Schloss DerÄ men Teil des westlichen Flügels ii
■'er  schloß,, , H'U' -balt des Grafen untersteht der Anfsich
-oegci, be, T ' ’S 1' wahrend wir ganz 'für uns eben. Ihr Lo
-Mr bedin/n ^ uungen am hentigê Lage kann ich daher >,»
volegLnheu ^ "^eben. ^ nnoch wärde ich mit Freuden jcd
-'ur tzdoq> '"" ''"i ' J 'f? nützlich zu machen, ohin

f Stellung i.l-, Echloßfrau aneiguen zu »vollen.
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Heloise machte ein ganz unschuldiges Gesicht, hatte sie doch
ihren Zweck erreicht, Marga >var ansmerksani geivorden . Ihre
Augen wunderten fragend von einem zum andern und selbst die
gute Tante Dorcttc schoß Feuerblicke stiller Wut auf die Sünderin-

Gras Waldemar nickte zu Helma hinüber und hob sein GlaZ
gegen sie. „Wenn Sie geschwiegen hätten , liebste Heliua , würde
ich das Wort ergriffen haben , um die Freundin meiirer Braut
über die Verhältnisse hier genügend aufzüklären. Sie haben
es selbst getan . Ihre Güte hat mir inanchen ruhigen Abend ge-
schaffen, wenn mir bei Ihrem Mütterchen saßen und Sie vor-
jpielteir. Dann ruht man doppelt aus !"

Marga schwieg, aber sie fühlte sich plötzlich so fremd in diesem
Kreise— sie verstand alles nicht recht, was um sie her vorging — nur
daß etioas Fremdes sich zwischen sie drängte , das fühlte sie dcuttich.

Helma, obwohl tnt Innern auf das furchtbarste emvört ülwr
das taktlose Benehmen der Fremden, behielt ihre lächelnde Miene
bei und ging in das anstoßende Musikzimmer, um durch ihr wirk¬
lich meisterhaftes Spiel die Stimmung zu retten.

Es gelang ihr nur schlecht. Marga regte die Muß ? nur noch
luehr auf und sie verlangte hastig nach dem Wagen . So endete
der Tag mit einem Mißklang.

Heloisens Bemühungen , Unfrieden zu stiften, gingen im Hnilje
um wie ein im stillen fressendes, verborgenes Feuer.

^ * #
Ani andern Tage rill Waldemar nach Seeburg hinüber.
Als er mit seiner Braut einmal kurze Zen ungestört im Garten

weilte, sagte er zu ihr : „Teuerste, ich muß dich bitten , Frau de
Mezinues nicht mehr mit Helma Triebera zusammenzuoringen.
Deine Freundin hat sie, und mich dazu, in ganz ungerechtfertigter
Wwse bloßgestellt. Wenn ich bestimmt au eine hierbei waltende
Abjicht glaubeir könnte, so würde ich mich weigern , fernerhin
mit deiner Freundin zu verkehren."

„Da siehst du, wie ungerecht du urteilst", fuhr Marga heftig
aus. „Gleich verdächtigst du meine gute Heloise, die noch gestern
abend svä̂t von Beunruhigungen getrieben, zu mir kani und mich
unter Tränen bat, doch ihre unbedachten Worte zu verzeihen,
denen ihr eine Auslegung gegeben hättet , wie sie nie in der
^Absicht der Sprecherin gelegen habe. Mit Schrecken sei ihr dies
aus euren Entgegnungen klargeworden. Sie ivar unglücklich
darüber , weil sie glaubt, sich deinen Zorn zugezogeu zu haben.
Nur mit Mühe vermochte ich sie zu beruhigen."

Waldeinar sab ernst vor sich nieder. Jhni ward es klar, daß er
in dor welscbeu Dame eine ebenso rücksichtslose als schlaue Geg-
rwrin sich geschaffen hatte . Noch bot jich keine Handhabe , um gegen
sie aufzutreten . Er wünschte, daß sie ihren Besuch bald beenden
möchte, damit wieder Frieden in Margas Seele einkehren möchte.

«Ich zürne Frau de Mezinues nicht, ivenn sie erkannt hat,
daß ihre Bemerkungen leicht eine andere Deutung zuließen , so
wird sic hoffentlich in Zuknnst »or,ichtiger verfahren . Es ist aber
nun einmal geschehen und ich möchte dich bitten , nicht mehr
darauf zurückzukommen. Deine Freundin hat sich eine Blöße
gegeben, so oder so."

„Du urteilst recht schroff über sie, welche meine liebste und
zugleich einzige Freundin ist."

„Ich bekenne dir ganz offen, daß sie meine Shinpathien nicht
hat . Ihr ganzes Wesen ist so nndeutsch, so eigenartig heraus¬
fordernd, daß ich mich nicht zu ihr hingezogen fühle. Es wäre mir
tausendmal lieber und läge wohl auch näher , wemr die ruhige,
abgeklärte Helma deine Herzensfreundin ivürde."

„Du bist heute wenig liebenswürdig. Deine Erklärung , daß
dir meine Freundin zmvider ist, muß mich, deren Herz an ihr
hängt , doch unbedingt kränken. Und was eine Freuildschaft zwi¬
schen mir und Helma anbetrifft, so werden ivir uns wohl nie über
unsere gegenteiligen Ansichten einigen. Soviel habe ich aus
einigen Gesprächen entnehmen können, die ivir zusammen pflogen .'

„Das würde mir sehr leid tun, denn Helma ist ein ganz ge¬
diegener Charakter, der cs ernst mit seinen Pflichten nimmt,
dabei warn , j„ seinem Empfinden und von echt weiblicher Güte/

„Wie genau du sie studiert hast. Da nimmt es mich nicht
Wnuder , iveun ich neben ihr nicht bestehen kann, mit meinen
vielen Fehlern ."

Das kain mit einer vielleicht ungewollten Schärfe heraus
iForgeyung folgt.)

Schraubenmutter.
Von Alfred Mayer - Eckhardt.

äg » » (Nachdruck onDofm.)
M^ chraiibeninnitcr" war schlecht aufgelegt, wie immer , ivenn
^<2 der Zahltag auf einen Montag fiel, ivie gerade heute . -
Kaum hatte er, denn „Schraubenmutter" war ein „er"' und feine

* „sie" , seine Drehbank zugerichtet, als er sah, daß ein Nenzugekom-
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mener , dem der Werkineifter seinen Platz hinter ihm anwies , sich
schauderhaft ungeschickt anstellte , wie er sein Stück aufnwntierte.

„Wo kommst du denn her , Freundschaft ?"
Der andere

wandte sich
um und warf
ausverschüch¬
tertem , blas¬
sem , müdem
Antlitz einen
sruchtsam -be-

snngenen
Blick auf den
Frager . Er
mochte etwa
vierzig Jahre
alt sein. Aus
sem abgema¬
gerten Kör-
ver sprangen
ein paar ecki¬
ge Schulten,
>>eraus . Die
blaue Bluts

schlotterte
ihm um den
Leib.

„Laß mir
nur Zeit , mit
dem Werk¬
zeug vertraut
zu werden ."

„Auf die
Art , wie du

uachgedacht , da ist mir etwas eingefallen . Du hast die leere Dr^
bank neben mir gesehen . Der Werkmeister hat sie mir mehr
einmal angeboten . In der ganzen Fabrik ist keiner außer mir , bl

zwei zügle»

Polnische

es anfängst , wirst du es nie . Du bist ja rein dämlich ! Geh ein¬
mal da weg und paß auf , wie man hier arbeitet ."

In zwei Minuten war das Stück aufmontiert , mit Merkzeichen
versehen , festgemacht und schon fraß der Drehstahl ein.

„So , jetzt hast du dieses Ding im Gang ! Je mehr Späne du
abdrehst , desto mehr Geldstücke gibt ' s in vierzehn Tagen . Wie

heißt du denn ?"

bedienen
kann , vH
daß es ä
Unglück gil
Wie wäre
wenn wir
sammen
beiteten ui!
den Verdi
teilten ?"

„Mir il
recht !"

,,Duhasts
nurdieAui
offen zu h
ten , alles
rigemachl
— Übrig!
kommen
diese B

nur gro
Stücke ; ist
Arbeit a
fangen , l>
sie von selb *
„Warum
du 's d
nicht eher j
„nicht ?"

„Weißt!

Haaptmann Ltto Romps
. liiett vom fiünifl von Bancrn flr hervorragende .

H- Dr » vUlX UjiciTi

„Johann Gerber , und du ?"
„Ich habe zwei Namen,

„Raimund " , steht im Lohn¬
buch, für die Kameraden heiße
ich „ Schraubenmutter " . Mei¬
nen Familiennamen hast dn
wohl nicht nötig ."

„Dann nicht " , meinte der
Neue lächelnd.

„Wo hast du denn bisher
gearbeitet ?"

„In D . . . Bor sechs Mo
naten ist meine Frau dort
gestorben , da hielt ich es in
der Stadt nicht mehr aus,
verrückt war ' ich geivorden
vor Kummer ."

„Hast Anhang ?"
„Will 's meinen ! Drei

eigene Kinder , aufgezogen
viere !"

„Wie das ?"
„Mathilde hatte ei>,e Soch-

ersten Mann,

Torjstratzc.

ich Hab' zuweilen so ein Zittern in der Hand , und dann sb
wert es mir vor den Augen ."

„Du trinkst ?"
„Ja ."
„ Schlimm ."
„Ich weiß cs ."
Um zehn Uhr war die zweite Drehbank iin Gang und in

silberglänzenden Spiralen sielen die Späne zur Erde.
Am nächsten Zahltage hatten sie jeder achtzig Kronen

dient . Als sie die Werkstatt verließen , hielt „Schraubenmutter"
sein ein Kol¬
legen hin.

tc

mivserkeit den bayrischenMilitär -Max -Ioseph - ^ . .
Len und damit verbunden den persönlichen Adel. VON 061Tt flC ß <?| u )lCöi ' rt MNk,

als ich sie kennen lernte , die
mußte ich übernehmen ; das war kein Unglück. Die Kleine war
allerliebst und die Mutter hat mir zwölf Jahre voll Glück ge¬
schenkt. So eine Frau läßt sich gar nicht ersetzen."

„Ra , wenn sie so vorzüglich war , warum hat ihr erster Manu
sie denn laufen lassen ?"

„Sie war von ihm geflohen , ohne ihm ihre Adresse zu hinter-
lassen . Tic wurde als schuldiger Teil geschieden . Ich glaube , der
Mann , ein Mechaniker wie wir , war im Grunde nicht schlecht,
aber durch schlechten Umgang verdorben . Weißt du , ich habe
Mathilde , als ich sie heiratete , nicht lange gefragt , wir hatten
uns lieb und das genügte ."

„Paß auf , die Maschine schlägt , sicher eilt Fehler im Guß;
kupple schnell los ." — -

Am anderen Morgen um sieben Uhr trat „Schraubenmutter"
anfJohann Gerber zu. „Hör ' mal , Kamerad , ich habe die Rächt über

.Nimm !"
Der pro¬

testierte,
ihm kom
ine höch¬
stens ein
Drittel zu,
mehr wolle

er nicht
nehmen.

Schrau
benmutter
fuhr ihn
heftig an:
„Nimm es
twch.ichha-
be ja keine
K inder .das
gehörtdir ."

„Das ist
aber nicht
gerecht ."

„Hast d»
schon ein
mal etwas
Gerechtes

auf dieser
Welt ge¬
sehen ?"

Schließ¬
lich nahm
Gerberdas
Geld , aber
unter der

Veding-
mig , daß -rer NlindgSnncr. O. Zorn, Phot. <MitTcxt .1
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ter; er verdiente fast hundert Kronen in vier-
?-a9en- Die Mitarbeiter uzten ihn, weil er

so solide geworden sei. Er ließ es sich nicht an»
fechten. „Kümmert euch um euch selber!"

Drei Jahre dauerte das Verhältnis, da er¬
eignete sich ein schlimmer Unglücksfall: eine
Rlemenscheibe sprang entzwei und ein schweres
Elsenstück drang Johann Gerber in den Kopf.
Bewußtlos wurde er im Ambulanzwageir ins
Hospital gefahren. Dort erwachte er noch ein¬
mal. Der erste Blick fiel auf die Krankenschwe¬
ster, der zweite auf die „Schraubenmutter", der
an seinem Bett saß und seine Hand in der
seinen hielt.

„Raimund,
ich verdanke
dir so viel, du
hast so viel für
dieMeinen ge¬
tan,Raimund,
verlasse meine
Kinder nicht,
sie sind noch so
Nein!—Sag'
Mathilde, daß
ich sie ebenso
lieb habe, wie

Kamerachmit ihm käme. „Du wirst sehen, die Wohnung ist | Du versprichst es mir doch?"
Schluch¬

zend,' mit
tränener¬

stickter
Stimnie■

sagte nun
,Schrau- Graf Bothov. Wedel
beiiMUt - wurde zum deutschen Botschafter in Wien in

tep ' Mein außerordentlicher Mission auserlcden.
armerKerl, Mpt>ot' <M.
natürlich, den Deinen wird es an nichts
fehlen. Du hast mein Kind groß gezogen,
da ist es doch selbstverständlich, daß ich mich
der Deinen annehme!"

Und er hielt Wort!

im Weittrieg: Munitionsarbeiterinnenwährend der Mittagspause.

_3*ob.  Mathilde deckt den Tisch, sie ist
« fünfzehn Jahre alt , gescheit und flink.

Imin nicht stolz auf sie fein, weil sie nicht
liiir ist. Aber das ist wahr, was finge

lieht ohne s,e an, wo ihre Mutter tot ist."
^Schraubenmutter" stieg hinter seinem

' die fünf Treppen zu der Hof-
hnung hinauf. Die Borstellungszeremo-
w waren rasch erledigt. „Mathilde, von
. ich dir erzählt habe, ist sie nicht hübsch?

em yansmütterchen in kurzen Kleidern:
d ältester, Karl der jüngste
ü da- ist Julie, sechs Jahre alt. Setz' dich

her und

vr . Artur Zimmcrmann,

" >ckst gewohnt «. ... "Nichts, ich
cn. Ich wein es um mich zu
Bon diesen, l>as bewegt mich!"

f ständig mit L Ö teV?chraubennmt
liner seltener„i„ seines Freundes.

hv3mm ?r iSfc ” kleinen Woh-
zu den Kinder» r̂ uud zärtlicher wurde

mmin vor¬
lieb."

„Du er¬
laubst doch,
daß ich sie
küsse?"

„Natür¬
lich!"

Er küßte
sie der Reihe nach. Schüchtern
errötend, mit
einem leisen
Lächeln, hielt
Mathilde die
Wange hin.
„Was Haft du,
Raimund,"

fragte Johann
Gerber, als er
das bestürzte
Gesicht seines
Arbeitskame
raden sah.

„Nichts, ich

Rittmeister v. Borcke. <Mit Text.)

Meerwunder.
Humoreske von Alfred Mell  o.

Direktor Krampelli trifft am Donnerstag
mit seinem Meerwunder hier ein und

gibt in einem eigens hierzu erbauten Theater
auf dem Marktplatz täglich Vorstellung, wo-

rauf alle Interessenten hiermit aufmerksam gemacht werden."

spielte mit den Kleinen
»k kvenn er 'd^ ÄLLreund Mathildens.

wurde

»chtete, stahl.„°,? Mkdchen,'M geheimen be
^Gerber g ' U ^ünen in sei»« Augen.
,„Nichtsi ^ rüe einmal: „Was hast du ?"
Das flemy/V"" glücklich! Ganz glücklich!"
chraiiben,,' ,"^ '"e Arbeiten rentierte sich.

ir >var ein vorzüglicher Arbei- rie deutsche Arnn tm Wettkrieg: An der ISS-Lonnrn-Aiehprrssc in einer«efchvtzfavrtk.



30 -ch-

©
ir.fcK*

jumb’ä unter Sofalei " im Gunzerrhariser KreiSblntl zu
Alles war in Aufregung , weich seltenes Schauspiel hier

»orgeführt werden sollte.
Schon nur nächsten Tage erbaute der Schremermeister Leim¬

tiegel das Theater in Gestalt einer — Bretterbude . Und als
Krampelli seinen Musenteinpel öffnete, da erblickte mau rechts
und links vom Eingang des Theaters große, in marktschreierischen
Farben gehaltene Plakate , auf denen ein seltenes Ungetüm ab¬
gebildet war , worunter in großen Lettern das Wort „Fischte"
in leuchtendem Rot prangte.

Nachmittags begann die Vorstellung. Dichte Scharen von
'«Hubcm und Erwachsenen standen vor dern Theater und horten
rnir Staunen , was alles da drinnen zu sehen sein sollte. „Bitte,
einrrcten, verehrte Herrschaften. .Hier ist zu sehen Fischka, das
größte Meerwunder der Welt. Fischka ist halb Mensch, halb
Fisch. Ein Wundertier , wie sie es in ihrem Leben noch nicht
gesehen haben und auch niemals mehr sehen werde ». Nur zehn
Pfennig kostet der Eintritt für Erwachsene. Kinder zahlen die
Hälfte. Nur immer heran , meine Herrschaften! Heda.  Sie,
Vetter vorn Lande , wollen Sie nicht heraufkommen ? Sehen
Sie sich mir Fischka an . Sie werden staunen. Und dann , inein
Lieber, gehen Sie heim in Ihr Tors und erzählen Sie , was Sie
Wunderbares gesehen haben."

Eine große Anzahl Leute folgte den einladenden Worten
Krainpcllis . Jeder der Zurückkommenden wurde von den Drau-
ßeng ebliebenen gefragt : „Ra , wie war 's denn ?“ Aber man gab
den Neugierigen nur zur Antwort : „Kannst ja auch hineingehen !"

Ta hielt's auch zwei halbwüchsige Schnlknabeu, den Rats-
meisterssohn Anton Dimmer und den Schorschel Krauthuber vom
Brun Hauswirt nicht länger , sie mußten auch das Meerwunder
sehen. Als sie ihre Pfennige aus ihren Hosentaschen zusammen-
gekrarüt hatten , begaben sie sich ebenfalls ins Theater.

(Kar bald kamen sie aber mit ziemlich enttäuschten Gesichtern
wieder heraus , den» Fischka, das größte Meerwnnder der Welt,
war nichts weiter gewesen als — ein lebender Seehund.

Aber die ganze Schaustellung hatte trotzdem auf die beiden
Burschen einen so nachhaltigen Eindruck gemacht , daß sie be¬
schlossen, im Interesse derjenigen Mitschüler, die das Theater
nicht besucht hatten , eine Fischka-Vorstellung während einer Frei¬
pause in der Schule zu veranstalten.

Alle Klassenschüler waren von dem Plan begeistert.
Anton Dimmer trat als Direktor Krampelli auf und der ge¬

schmeidige Schorsch Krauthnber mußte die Fischka darstellen.
Schorschl bekam einen Fuchsschwanz auf den Rücken gebunden

und mußre sich in seine Höhle begeben. Hierzu hatte man einen
Hohlraum in der Wand des Klassenzimmers ausersehen , das
durch zwei verschiebbareSchreibtafeln verschlosseir wurde.

Der Schlüssel zu diesem Heiligtum war Anton Dimmer als
.Klassenaufseher anvertraut worden. — Als Fischka in die Höhle
befördert toar , wurde dieselbe vom Direktor Krampelli alias Anton
Dimmer sorgfältig verschlossen, und nun begann die Vorstellung.
Mi! der Stimme Krainpellis ries nun Anton : „Bitte , cintreten,
verehrte Herrschaften! Hier ist zu sehen Fischka, das größte Meer¬
wunder der West. Fischka ist halb Mensch, halb Fisch. Nur zehn
Pfennig kostet der Eintritt pro Person !" Zu dieser Eröff¬
nungsrede ließ die eingesperrte Fischka ein unheimliches Gebrüll
und Grunzen ertönen, in das die anwesenden Schüler , die sich
großarkigMnnsierten, mit Johlen und Lachen einstimmten.

Plötzlich fiel es Anton ein, daß die Freipause bald zu Ende
sein müsse und er noch sein Butterbrot zu verzehren hatte , das
ei sich täglich beim Pedell kaufte. Während des tollsten Lärniens
schlüpfte er rasch ans dem Klassenziinmer, verzehrte mit Hast
sein Frühstück beim Pedell , und kaum hatte er den letzten Bissen
hinnntergewürgt , als auch schon der Beginn einer neuen Unter¬
richtsstunde geläutet wurde . In seiner Hast , nicht zu spät zu
kommen, begab sich Anton schleunigst ins Physikzimmer , wo
seine Klasse jetzt Unterricht hatte.

In der Klasse mit der Fiirbkahöhle hatten jetzt aber auch
andere Schüler Unterricht. — Schorschl Krauthuber hatte durch
sein Fischbrüllen von dem Ablauten der Freipanse nichts gehört
und mimte seelenvergnügt seine Rolle weiter . Tie neuen
Schüler konnten sich anfangs nicht das unheimliche Grunzen
und Blöken etlören, aber mit der Zeit kamen sie in Stimmung
und alles grunzte und blökte mit. Fischka >var ganz außer sich vor
Freude über den Kontakt, der durch ihre Rolle mit der Außen¬
welt hergestellt war , als plötzlich die Tür des Klassenzinnners
nufgerisse» wurde »nd der gefürchtete Professor Paukmeier ins
Zimmer trat . Mit finsterem Blick fragte er:

„Mer erdreistet sich hier so unverschämt zu brüllen ?"
Lautlose Stille.
„Ich frage nochmals," sagte Pankmeier zornbebend, „wer rr-

dreistet sich hier in solcher Weise zu lärmen ?"

Schorschl war der Meinung , sein Freund Anton aljnti
wie er es von ihm schön so oft gehört hatte , den Professov
ineier nach und er grunzte um so kräftiger und vergnügte

Tn ertönte nochmals Pauknreiers Stimme : „Was ist
eigentlich da drinnen ? Ich verlange sofort Antwort ! Verstands

„Fischka, Fischka, das größte Meernmnder ist hier zu s
schrie Schorschl außer sich vor Vergnügen über diesen prä
Spaß . „Bitte , trete » Sie näher , meine Herrschaften!"

„Wer ist da drinnen ?" schrie Paukmeier nochmals in höchste!
„Na, ich Hab' dir' s ja schon einmal gesagt. Fischka, das ,

Meerwnnder , ist hier zu sehen. Komm nur herein nnd-dan
ans dein Torf , du Bauer , und erzähle, was du hier geseheih

Paukmeiers Wut kannte keine Grenzen mehr . „Holt .mir
denjenigen Schüler , der zu diesem Schrank den Schlüssel!
rief er in die Klasse hinein.

Jetzt erst »rerktc Schorschl, daß er dem wirklichen P « I
lic

Pankmeier eine Fischka-Vorstellnng gegeben hatte , mtb die
so bewegliche Fischka war merkwürdig ruhig geworden. Bat
auch Anton ins Zimmer gestürzt, denr sofort, als man itM»
Schlüssel abverlangt hatte , alle seine Sünden eingefallen ivai

„Ich will dich lehren, andere Schüler einznsperren"»
Paukmeier . und schwapp! hatte Anton eine schallende Ol
für seine Leistungen als Theaterdirektor erhalten . „Schließ
ans !" herrschte ihn Paukmeier an.

Schorschl tvar aber schon auf ein Unwetter des sch
Professors gefaßt , und als fein Freund ausgeschlossen
sprang er mit einem so mächtigen Satz aus seiner Höhl
er Paukmeier beinahe überrechnt hätte.

Ehe ihn der Professor aber packen konnte, war er anc>
zur Türe hinausgehuscht. Als Anerkennung für ihre schau
rischen Leistungen erhielten Anton und Schorschel jedeH
Stunden Arrest zudiktiert. Anton bekam aber noch er
seinem Freunde -eine tüchtige Tracht Prügel , weil er ihn
zu rechter Zeit ans seiner Höhle befreit hatte.

Roch lange aber wurden die beiden Freunde von—
Mitschülern nur noch „Krampelli" und „Fischka" gerufen .» ^

U)illen5er;iehilng.
Bvu P. Ho ch c. (Nachdruck iht &J )t
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an kann getrost behaupten , daß die Bildung des st
^ Willens , insbesondere des sittlichen, das höchste Zis

Erziehung ist. Ohne einen starken Willen geht de», MenschM^
Wert verloren, denn alle andern Kräfte sind in ihrer Be dl
incd Stärke völlig von der Willenskraft abhängig . Wisse
Können zum Beispiel, was heute so oft als die Hauptsa
einem Menschen angesehen ivird, siild gewiß zu schützen, al

-taugen nichts, wenn sie nicht vvin starken Willen geleitet >
Wie viele Menschen gibt es nicht, die viel wissen und viel
und doch in der Welt lücht ordentlich oder gar nicht vo
kommen, weil sie nämlich nicht die Kraft in sich haben, sich in
zu nehmen, ihre Fähigkeiten nach bestem Können auszm
Wenn inan den einzelnen Füllen nachgeht, wo jemand Schi
in seinem Beruf gelitten hat , so kommt man in den meisten
zu demselben Ergebnis : zur nnnTgelnden Willenskraft, s
Zeit wie der heutigen , wo Wissen, Verstehen und Können
sind, wo für die Erreichung dieser Ziele, auch schon in der
erziehung, große Opfer gebracht werden , da sollte mau üb
einen das andere , über der Erziehung zum Können uyd !
doch die Bildung zum starken, zielbewußten Wollen »ick

el

gessen. Schon ivenn nur als Eltern nicht>Wderes als den
Erfolg, als die gute Stellung unserer .Kruder inr Auge
woniit allein wir uns natürlich nicht bescheiden »vollen,
>vir die Willenszucht cncf keinen Fall vernachlässigen.

Es wäre verkehrt, diese Willenserziehung erst in späteren
zu beginnen. Man hat wohl die Meinung ausgesprochen, d
kleine Kind für die straffe Willenszucht noch zu jung sei, daß
dafür verständig werden müsse. Nun kann der Verstaut
gewiß dem Willen im hohen Grade dienstbar gemacht werde
trotzdem kam, die Willensbildung, auch wenn sie noch nid
Verstand unterstützt ist, nicht früh genug einsetzen. Denn von'
Jugend an äußert das Kind allerlei Begierden , steht es imT
Herrschaft von so vielen mächtigen Trieben , Neigungen, die
zur Leidenschaft steigern; diese muß es aber auch schon ist
jungen Jahren bekämpfen lernen, lvie es andererseits seines
auf das Gute richten soll, wie es ferner den Gehorsam lernst
und das alles ist nur möglich, wenn fein Wille zielbewuftt cch
lichst stark ivird. Es gibt Eltern, die sich jede Gelegenheit e
lassen, des Kindes Willen zu stärken. Tabei macht sich r
doppelter Grund bemerkbar. In blinder Liebe sehen sie
Drollige, das Spaßhafte , Reizende und Angenehme ch
ginelle, das sie durchaus nicht stören möchte», sie ahnen u-a



dahinter ein eigenwilliges , häßliches Wesen großwächst , das
nn len später einmal recht bittere Schmerzen bereiten kann . Oder
r » lr die Eltern sind in dem falschen Glauben befangen , sie müßten
e« l Individualität des Kindes sich ausleben lassen und daher allen
stz fang aus der Erziehung möglichst verbannen . Gewiß sollen
>dk» guten Eigenheiten des Kindes liebevolle Pflege erfahren , was

hr doch eine straffe Willenszucht noch lange nicht ausschließt,
h andere freuen sich wohl über die Eigenwilligkeit oder den lln-
irsam ihrer Kinder , weil sie darin ein Zeichen von Kraft oder

)ße oder Originalität erblicken. Aber selbst starke und groß
' s selegte Naturen sind noch lange nicht, überhaupt im Kindes-
ni :r , von der Forderung unbedingten Gehorsams freizusprechen,
'« übrigen haben aber gerade solche Kinder , von denen man sich

>ao Besonderes verspricht , genug Gelegenheit und ebenso auch
Verpflichtung , ihre wirkliche' Stärke in der Erfüllung ihrer

achten zu zeigen.
Jegliches Vermögen verpflichtet zur Leistung . Aber bringt
tt die starke Willenszucht zu viel Strenge , Härte , Schmerz,
mdlosrgkeit in das Paradies der Kindheit hinein ? Verbittert
i! dem Kinde nicht die Jugend , wenn inan ihm einen fremden
Ilen aufzwmgt ? Mitnichten . Wille mrd Freudigkeit schließen
ander durchaus nicht aus , hu Gegenteil , sie ergänzen sich,

A)  teil wenigstens zusammen gehören , denn das Kind soll ja
ßi "de zum freudigen Wollen erzogen werden.

Es stehen dem Erzieher genug Mittel zu Gebote , den Willen
Kindes zu entwickeln . Zunächst wird cs darauf ankommen,

len tatschen Willen von früher Jugeiid an zu beugen . Das
Kl , .? uß den bedingungslosen Gehorsam als etwas Selbstver-

M " " t̂rachten lernen . Wie viele Gelegenheiten kommen
aglich herbei , wo es seine eigenen Neigungen und Triebe be-

tt

rÄU f ' , r ,,,v  wjjWHvn v iaju  Jivjv ii. uni'
‘« " W Die ständige Gewöhnung wird es bald dahin
'rMlgen , daß es sich der Autorität der Eltern unterwirft und trotz
i M̂hr iungen Jahre schon seine eigene Selbsterziehung beginnt.
ahMüt t]t ev dann aber auch , daß die Anordnungen und Befehle der

m n vestumnt , fest , entschieden sind und dadurch das Kind
ntE einem haltlosen Schwanken bewahrt bleibe : es mich stets
.1 ülen , woran es ist. '

cm 'owd es gut ailgebracht sein , dann und
Ä ° , Befehle zu begründen , überhaupt durch Belehrung den
«Ii s a Wenn auch die richtige Erkenntnis noch lauge

1 . " GUge Tun gewährleistet — bekannt ist der Ovidsche
[ . ■ ' y kenne das Bessere , doch zieht es mich dämonisch zuin

fl  i J ” ,Gsl doch nicht verkannt Iverden , daß der Por-
r av richtige Ziel des Handelns zeigt und schon dadurch

Maße unterstützt . Bon großer Wich-
Z' ' die Jugend schon an die Erfüllung ihrer Pflichten
werde , daß nian ihr gewisse Pflichten auferlege . Das

L U,n‘3 schule bietet ja dazu so manche Gelegen¬
st Um Kind besonders seinen Willen positiv bilden,
IwS , " Us würdige Ziele hinrichten.
»e? ,■1 ln  u eii Belehrung das Wort geredet wurde , so nuis;
I ffi rt1,ä t"ß . efahr gewarnt werden , vor der Überschätzung
L/ ...,1. Erziehungsmittel wird so sehr gebraucht wie
L ... Aorte , und beide verlieren dadurch sehr viel von ihrerlei-limftV.'.s "der festes: Tu sollst! kann meist genügen,l  r I ttDen i^nnctt mich c-\»*»»»-»«»tf*»miS

mit
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darauf kommt es hierbei an , daß das Kind die Freude , den (ikuuh
an  einem solchen Kampf und Siege schützen lernt . Denn so schwe'
es auch fällt , sich selbst zu bekämpfen , so freudig soll doch gestnttin
werden . Wie. viel wird damit für die Zukunft gewonnen , wenn dt>
junge Mensch seine Pflicht nicht mit Zagen und Seufzen tut,
sondern frisch und froh an sie herangeht!

Neben dem eigenen Beispiele wird auch die Lektin hier
gute Dienste leisten . In dern Maße , wie das Kind älter -wird,
mag es Lebensbeschreibungen großer Männer lesen u ->> >
ihrem Leben Geschmack gewinnen für die Stärke des Willens
Auch darauf wird es ankommen , daß das Kind immer mehr in
eine ernste Lebensanschauung hineinwächst . Besonders in den
Jahren , wo der junge Mensch die Pforten des Kinderlandes hinter
sich schließt und eintritt in das Neuland der Erwachsenen , du
werde es davor bewahrt , sein Leben spielrig zu vertändeln , da
mögen sich vielmehr an die alten Kinderpflichten neue Lebens
aufgaben reihen , die zu neuer Willensbetätignng reizen.

Schließlich kommt es nicht darauf an , den Willen im all¬
gemeinen nur zu bilden , sondern den sittlichen im besonderen oder
wie der bekannte Pädagoge Herbert sagt : Charakterstärke der
Sittlichkeit zu erzielen . Mit der Energie des Wollens , mit der
Spannkraft allein ist noch nicht genug gedient . Demr tute häufig
kommt es nicht vor , daß die Metlschen eineir eisernen Willen
betätigen , aber nicht im guten , sondern im schlechten Sinn ode,
höchstens , wenn es sich um den eignen Nutzen , um da-ö gut«
Fortkommen in der Welt handelt . Unser Erziehungsziel aber
sind doch sittliche Persönlichkeiten.

Daher kommt es auch in der Jugenderziehung schon arg ' die
Richtung , den Inhalt des Wollens an . Das Kind muß selbst
zu der Erkenntnis gebracht werden , daß den Geboten der Sitt ,
lichkeit alles unterzuordnen ist. Sein Gefühl für das Gute ist
deshalb bei jeder Gelegenheit zu wecken und zu starken , sein
eigenes Gewissen zu schärfen und zum Richter seiner Handlungen
zu machen . In diesem Sinn fordert auch Nietzsche , das Kind
schon frühzeitig empfänglich zu machen für das schöne Wort:
Wirf den Helden nicht weg in deiner Brust!

"ver feiles : Du sollst ! kann meist genügen,
Infn y. Ll " tonnen mich längere Hinweise und Ermahnungen,
rten s,-m . " 'Gebracht sein, aber im allgemeinen soll man mit

T  Weniger ist hier oft ein Mehr.Up g« ' rwHuui uruueijen ; ein .. . . y_ _ . (.. y,_

In da- jiinfvf -,11 werden hier selten ihren Zweck erfüllen,
iehunasrnin I ? Zw "" kaum noch zu, es wird dadurch für das
l aar ^ Worts nur abgestumpft , und es durchschaut
stutzt muh hilf, ^ skfwäche des Erziehers . Um so wirksamer be¬
st bei jeder .fne Tat , das grite Vorbild . Wer sich

sich fi,.- " "8b" heit gehen läßt , kann doch nicht verlangen,
i- Dieios irf Ue' ' ^ wachere Kind in demselben Fall in Zucht
ßenszucht " ochahmendeS Wesen , ihm muß daher die
stier ihren M,.|' ?," '" erden . Wo in einem Hause Vater und
mgenehm ^"' pflichten , auch wenn sie offenbar recht
}, Nachkomme,,' l , " ohne viel Aufhebens davon zu mm
Ländlichkeit mirh J°x e ••5 enaUe  Pflichterfüllung zur Selbst-
ein Borbilde >,ia,f " '" ußte es sonderbar zugehen , wenn von
Willens stärk,- iiV nuc7. k>as Kind profitierte.

J' ferner znniEn " ^ '^ ,u[ i' u> eine gewisse Erziehung znm
leelischntmn., ; Ziagen und Ertragen , svtvvhl in körperlicher

chZö Kind ,>!,„>« Wo es bie Verhältnisse mit sich bringen,
'ert zu vollbrinhUt* 5 h ” «SI,rCM' eine unangenehme , schwere
legenheit li, " " whre nian es nicht ängstlich um die
'»- ES wir? " ' sondern veranlasse es gerade , seine Kräfte z .l

pen , wo ^ " ' gebracht  sein , solche Umstände herbeizu-
sBlbel so rieh/ ! T'‘" v ' f " " ' ß- Wie sagt doch auch
P ' « e gut , orn Z von onchr Schule des Ertrage »? : „Es ist dem

er dnv Joch m feiner Jugend tragen lern - ' " Und

‘entt über Aanö öer Hisma >t>r geht . . .
MMN über Land der Eismann geht,
ÜFn Flocken fällt der Schnee,
' Der Sausewind das Haus umweht,

Kristallen wird der See,
Tritt bei uns ein
Mit hellem Schein
In ihrem schlichten Kleid
Des Winters Maid : Gemütlichkeit.

Mag 's stürmen draußen ohne Rast,
Es klingt des Frohsinns Lied;
Die Liebe ja als holden Gast
E >» jeder bei sich sieht;

Wir schließen um sie einen Kreis
Und allen wird 's gar traut;
Das Glück, es naht , der Freude Preis
Entzückt das Auge schaut.
Es jauchzt das Herz
Bei Spiel und Scherz
Und rühmt des Winters Mord:
Die liebliche Gemütlichkeit.

Und nennet sein
In hellem Schein
Des Winters schönste Maid:
Die liebliche Gemütlichkeit!

P Saget.

MÄMM  Rif8 Raus

«chnietterlingöornarneut.
Entwurf vo» Elfe  L cv  l n-Tharlottenburg.

Das einfache Muster
wird anr besten in Kreuz¬
stich, Durchzug odcrPerl-
mosaik ausgeführl . Man
verwendet es für Schei¬
bengardinen , Stuhlsiße
und Lehnen , Portieren,
Kissen , Schreib - und
Briefmappen,Hand - und
Bisitenkartentaschennsw.
Auch als Abschlußborte
für Gardinen , Kinder-
garderobenstücke ,Mützen,
Hauben , Schürzen und
Gürtel läßt es sich ver¬
werten , indem man es
zeilenweise benutzt . Die,
Schmetterlinge hält inan
orangegell ' mit schwär,
zem Körper und schivar-
zen Fühlern . Die klei¬
nen Äreuzoriiamente
werden i» Türkisgrün
ansgeführt.
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Unsere Bilder

Ter Blindgänger . Diese sehr bemerkenswerte Aufnahme zeigt eine
französische Granate , die als „Blindgänger" ziemlich hoch in einen Baum-
stamm einschlug. Das Geschoß drang tief in das frische Holz ein. Es >var
mehrfach das „Ziel" kletterlustiger Feldgrauer, die der Granate auch den
Führungsring genommen haben.

Di. Artur Ziminerinann , der neue Staatssekretär des Auswärtigen
Anrts in Berlin. Er steht im 52. Lebensjahr, hat sich im Konsnlatsdienst
emporgearbeitet und ist der erste Bürgerliche, der als Staatssekretär an
die Spitze des Auswärtigen Amts tritt. In seiner bisherigen Stellung als
Unterstaatssekretär hat er sich durch seine Geradheit, seinen klaren Blick,
seine gründlichen Kenntnisse und seine erstaunliche Arbeitskraft Achtung
und Sympathien weiter Kreise erworben.
Seine auswärtigen Dienstjahre verbrachte er
in Ostasien, >vo er sich während der Boxer¬
wirren durch seine Tapferkeit auszeichnete.

Rittmeister v. Börse nahm mit einer
Eskadron des Kürassier-Regiments Königin
bei Cictanesti in Rumänien eine feindliche
Kolonne mit 17 Offizieren, 1200 Mann ge¬
fangen und erbeutete dabei 10 Geschütze und
3 Maschinengelvehre.

Graf Botho v. Wedel wurde zuni deut¬
schen Botschafter in Wien in außerordent¬
licher Mission anserfehen. Der Reffe des
früheren Statthalters von Elsaß-Lothringen
stammt aus Hannover; er tvar früher schon
in Wien und Budapest tätig und wirkte zu¬
letzt als Vortragender Rat in der Politischen
Abteilung des Auswärtigen Amts . Er ist wohl¬
vertraut mit den österreichisch-ungarischen Ver¬
hältnissen und den früheren Persönlichkeiten,
und seine guten Beziehungen ermöglichten
ihm auch eine hervorragende Beteiligung an
dem Ausgleich zwischen den Häusern Hohen-
zollern und Euinbrrland.

Es kommt alles von eurer Höflichkeit her !" — „Junge, " unterbrach
Mutter , „Höflichkeit kann doch nicht farbenblind machenI" — „S?
aber getan", polterte er weiter. „Hielt mir da ein Mann ein bum_
vor und fragte recht einfchmeichelnd: ,Run , das ist doch grün , nicht
Ich sah wohl, daß es rotwar , aber ich dachte an eure Ermahnungen uw
ihm nicht widersprechen. Kaum hatte ich aber ja gesagt»da schickte in?
wieder fort, tveil ich farbenblind sei. Nie will ich wieder höflich sein!"

Gemeinnütziges

E Allerlei

Beim Wort genommen. Junger  M i m e
kziMi Theatecditektor): „Harr Ti ektor,  von
Meiner Liebe zur Kunst können Sie sich keine
Vorstellung mache., !" — Direktor < trocken):
„Ganz recht, wenigst,ns keine besuchte!"

Ein treisendcs Bild . August der Starke,
König von Polen und Kurfürst von Sachsen,
beklagte sich einmal bei Tafel über den win¬
zigen Ertrag der Verbrauchssteuern. Da nahni
fein Adjutant, der Freiherr von Kyaw , aus
einem der Weinkühler ein Stück Eis, drückte
es seinem Nachbar in die Hand und bat ihn, es weiter zu geben, bis es
zum Kurfürsten gelange. Natürlich kam es zu diesem in sehr verminderter
Gestalt. „Da sehen Ew. Majestät," rief Kyaw, „ivie die Akzise zu Wasser
loirb , wenn sie durch die warmen Hände von' dero Minister passiert." —
Ein anderes Mal forderte August Kyaw bei Tafel auf, de» Mundschenk
zu machen, und ließ ihm zu diesem Ziveck etwas Auserlesenes, einige Fla¬
schen Ungar-Ausbruch, reichen. Kyaw stellte seines Herrn Pokal in die
Mitte und rings herum die Gläser der Minister und Geheiniräte nach der
Rangordnung, um die er ivieder eine Anzahl kleinere gruppierte. Diese
begann er nun zuerst zu füllen, dann die größeren, bis er für den Pokal
des Landesherrn nur noch ein Weniges übrig hatte . — „Was soll das be-
beuten?" fragte August. — „Ein Bild von Eurer Majestät Verwaltung der
Landeseinkünfte!" war die Antwort seines Generalädjiitante ». E . K.

Friedrich der Große « nd die Fnstizpflege. Ms der Monarch 1784
zum letzten Male nach Wcstpreußen kam, äußerte er zun; Ehef-Präsidenten
des Oberlandesgerichtes, Freiherr » von Schrötter : „Ich habe Ihn znni
Präsidenten gemacht und >»nß Ihn also auch ivohl kenne» lernen. Ich
bin eigentlich der oberste Justizkommissarius in meinem Lande, der über
Recht und Gerechtigkeit wachen soll; aber ich kann nicht alles selbst
bestreiten und muß daher solche Leute haben wie Ihn . Ich habe eine
schivere Verantwortung ans mir , denn ich muß nicht bloß von allein
Guten , was ich »nterlasse, sondern auch von allein Bösen, was ich tue,
Rechenschaft geben. So auch Er. Er muß durchaus unparteiisch ohne
Ansehen der Person richten, es sei Prinz, Edelmann oder Bauer. Hört
Er ? Das sage ich Ihm , sonst sind wir geschiedene Leute ! Hat Er Güter ?"

„Rein , Majestät." — „Will Er welche taufen ?“ — „Dazu habe ich
kein  Geld , Majestät." — „Das ist mir lieb; dann tveih Er, tvas Armut ist
und wird sich um so mehr der Bedrängten annehmen." St.

Z» weit getriebene Höflichkeit. Ein junger Mensch ivollte gern Weichen
heller werden. Als er zu denr dafür nötige» Examen auf die Leistrlngs
sähigkeit seiner Augen einberufen wurde, ermahnten ihn seine Angehörigen,
die sein hitziges Temperament kannten, daß er nur ja recht höflich unb zu
vorkommendgegen die Examinatoren sein möge. Es dauerte nicht lange,
da kam der Prüfling znrück und sagte mürrisch, sic hätten ihn abgewiesen,
weil er farbenblind sei. — „Aber das ist doch gar nicht möglich," riefen
seine Eltern ans , „btt bist doch so tvenig farbenblind wie Ivir I" — Da brauste
bet enttäuschte Jüngling aus und schrie erbost: „Ja , seht ihr, das kommt
davon, daß ihr mir mit euren verwünschten Ratschlägen so zugesetzt habt!

Doppelsinnig.
.Der gnädige Herr hat gesagt, ich soll zur Probe eine Kiste Im

Porten hole». Nun möchte ich wissen, bezieht sich das „zur Probe'
aus die Zigarren oder aus mich?"

Bei mildem Wetter muß der Winterschutz bei Rosen öfters
werden, zttmal toenn dieser Schutz früh und reichlich gegebert ist.
tretender Kälte ist allerdings sofort toiedcr zu decken.

Gefrorene Wäschestücke müssen
— sonderckr Vorsicht behandelt Iverden.

sondere darf man solche Wäsche nicht
da hierbei die Fäden des Stoffes brech
Löcher entstehen, für die unsere Ha:
später keine Erklärung haben. Ge
Wäsche ist vorsichtig aufzntauen und
erst weiter zu behandeln.

Das Ankeimen der Treibkartoffel
langsam bei 10— 12 Grad Celsius an]
hellem Orte erfolgen, damit die Trie!
bleiben. Ab Mitte Januar kann mit
treiben der bis dahin frostfrei aufben
Kartoffeln begonnen werden.

Hungernde Böller schicken stets o.
Wächter ans Flugloch, die nach der
lichen Natur Ausschau halten und si:
nach dem säumigen Imker Umsehen^
viele Bienen fliegen ab und kehrÄ
wieder. Biel tote Bienen liegen in der
ösfnung mit weit herausgestreckten :
Nackte, halb ausgesangte Bienenlar
merkt matt dort, ein Zeichen, daß die
not im Volke aufs höchste gestiegen ijj
ist rasche Hilfe erforderlich.

Flundern mit Pfifferlingen . E
Kilo Flundern werden sauber zugerich
gesalzen. Ein Kilo Pfifferlinge putzt n
und kocht sie in Salzwasser etwa eine!
Stunde , gießt die Brühe ab tind koch,
die Fische gar und nimmt sie dann
Von 60 Gramm Butter unb einem ge
Eßlöffel voll Mehl wird eine Sch»?
macht, diese mit obiger . . ...
Brühe abgelöscht, dann Auflosu
die Soße mit Salz , Psef- NA(SI?
ser und gehackter Peter- 1401k
silie abgeschmeckt. Die HO('HZI <; I
Flundern iverden auf RATS

einer flachen Schüssel augerichtet, die Pfifferlinge REHGEHO
herumgelegt und dann wird die noch mit Zitronen - WAGEflI.
fast aboeschmeckte Soße -darüber gegeben. Goethe, Edison,k

Viiitentarte .i-Nätsel.

OTTO v. HIRST
Essen a. R.

Homonym.
Ich bin am Schisse dir besannt, jLieg' auch als Stadt an deutschem

Jul ius Fa
Problem Nr . 18».

Von O. Dehler . <Original.)
_Schwarz.

Durch Umstellung sämilichcr Buchstabe»
ist der Berus des genannten Herrn z»
ermitteln. OSkarLegier.

Auslösung folgt itt nächster Nummer.

Schachlösungen:
l >Da4 So3

Del! etc.
Richtige Lösungen:

Nr. 157. Von Schachklub Steinach
(Sachs.-Mein.> G. Hinderer
in Uniergröningen.

Nr. wo. Van G. Dnuber  in Bremer-
vbrde. Lehrer Schäser  in Ei-
sen-Rellingh. G. L. R.. in g

- P . Ko ts che n re u th er in
Forchheim. PostsekretärEi-
rt>enbr en n cr in Münsmgen.

Nr 181, Von Lehrer F. Schäser  in
tkssen.R. P . K ot sche n r e u-
th er i» Forchheim.

Nr 104. VonWWün schc, Sonderburg.

o i> L e
Weist.

Malt in > Zügen

Auflösungen aus voriger Nummer:
De» L o g vgr i p h ö: Flocken, Giocken.

De» Bilderrätsel »: Nicht» im Zorn begonnen, — Dor, wer im Sturm st
Alle Redete Vorbehalten. »

U« antworüich» Ochrlstleltung von Sr » st v I«i sk«r . gedruckt und hei
- pê »«n «ono«>retner » » I »tsk «r tn ktutt» ««.
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